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Erfolgsfaktoren für das Zusammenwachsen von Kirchengemeinden

Viele Kirchengemeinden wachsen 
zusammen, bilden Pfarreiengemein-
schaften oder fusionieren gar. In der 
letzten Aufgabe der KVI im DIALOG 
ist der Autor auf die unterschied-
lichen Entwicklungen bei der Verän-
derung der Seelsorgelandschaften in 
den einzelnen Diözesen eingegan-
gen (vgl. Zwischen Großpfarreien, 
Pfarrverbänden und neuen pasto-
ralen Räumen - Aktuelle Entwick-
lungen in den Seelsorgelandschaf-
ten, KVI im DIALOG 2-17, S. 12ff).

Für die kirchlichen Verwaltungen 
stellt sich die Frage, wie dieses Zu-
sammenwachsen von ihrer Seite 
her unterstützt werden kann. Eine 
besondere Aufgabe kann in der Be-
reitstellung einer passenden Kom-
munikations- und Informationsin-
frastruktur liegen.

Vier Erfolgsfaktoren für Verän-
derungen der Seelsorgeland-
schaft wurden identifiziert

Ein Blick auf die verschiedenen 
Veränderungsprozesse in den un-
terschiedlichen Bistümern erlaubt 
es, vier Faktoren zu identifizieren, 
die für eine erfolgreiche Verände-
rung der Seelsorgelandschaft för-
derlich sind und dabei helfen, auch 
in größeren Strukturen lebendige 
Seelsorge zu ermöglichen.

1.   �Die Akzeptanz neuer Struk-
turen und die Identifikation mit 
ihnen sinkt deutlich, wenn zen-
tral vorgegeben wird, welche 
Grenzen und Namen die neuen 
Großpfarreien bzw. Pfarreienge-
meinschaften haben sollen und 
welche kirchlichen Orte wie 
bestehen bleiben sollen. Hier 
ist es sinnvoll, lokal Vorschläge 
entwickeln zu lassen und nur 
bei Abweichung von Überle-
gungen des Gesamtkonzepts 
vom Generalvikariat einzugrei-
fen. Falsche Versprechungen, 
unrealistische Zeitpläne und 
versteckte Kürzungen unter-
graben zusätzlich Vertrauen.

2.   �Wenn Strukturveränderungen 
nur mit dem Rückgang an Per-
sonal- oder Finanzressourcen 
gerechtfertigt werden, werden 
sie nicht begeistern können. 
Dabei werden z. B. die Vor-
teile, die größere Netzwerke 
hinsichtlich einer milieusen-
siblen Pastoral haben, oft nicht 
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Erfolgsfaktoren für die Veränderungen 
von Strukturen der Territorialseelsorge
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ausreichend kommuniziert. Es 
muss klar sein, dass größere 
Räume eben bunter sind und 
es sinnvoll ist, dass nicht mehr 
die gleichen Angebote an allen 
Orten gemacht werden.

3.   �Veränderungen von Seelsorge-
strukturen sind keine Selbstläu-
fer. Sie kosten Zeit und Energie 
und müssen dabei professionell 
betreut werden. Gremien brau-
chen Unterstützung, Konzepte 
müssen erarbeitet werden, da-
für braucht es Ansprechpart-
ner. Wenn notwendige Arbeiten 
undifferenziert und ohne Hilfs-
angebote an die Seelsorger und 
Ehrenamtlichen abgegeben 
werden, muss man sich nicht 
wundern, wenn Prozesse ins 
Stocken geraten oder scheitern.

4.   �Dazu kommt das Feld Kom-
munikation und Information. 
Kommunikation und Informati-
on sind wichtige Bausteine für 
erfolgreiche Strukturverände-



sätzlich den Anspruch, offen für 
andere zu sein. Trotzdem bilden 
viele Kirchengemeinden mit 
den dort Engagierten einen rela-
tiv abgeschlossenen Zirkel, von 
wo Informationen gar nicht so 
einfach zu bekommen sind, da 

2.   �In Verbindung damit steht 
der Anspruch, auf sich verän-
derndes Kommunikationsver-
halten zu reagieren, mit dem 
Willen, binnenkirchliche Blasen 
zu durchbrechen. Christliche 
Gemeinschaften haben grund-

 rungen. Beide Aspekte sollen 
stärker im Detail betrachtet 
werden. Es zeigen sich vier 
Anforderungen, denen nachzu-
kommen ist:

1.   �Das zentrale Kennzeichen in 
der allgemeinen Entwicklung 
des Kommunikations- und In-
formationswesens ist der im-
mer stärker wachsende Stel-
lenwert von digitalen Kanälen. 
Um Menschen zu erreichen 
geht daran kein Weg vorbei. 
Kirchliche Kommunikation 
ist noch zu stark in analogen 
Medien gefangen, digitale In-
formationsmöglichkeiten sind 
noch zu wenig ausgeprägt. Erst 
in den letzten Jahren wurde der 
hohe Nachholbedarf z. B. bei 
der kirchlichen Internetprä-
senz erkannt.

Allgemeine Anforderungen an die Kommunikation und Information in der Kirche

Ab
b.

 P
ro

f. D
r. T

ho
m

as
 S

ue
rm

an
n 

de
 N

oc
ke

r

Ihre Praxis.
Unsere Kompetenz.
Sichere Zukunft.

Die Lösung für Ihre zukunftsfähige 
kirchliche Verwaltung

Kirchliches Rechnungswesen

Kollekten- und Spendenverwaltung

Automatisierte Zinsverteilung

Automatisiertes Berichtswesen für Gremien

Portale für Digitalisierung kirchlicher Prozesse  
und Einbindung Ehrenamtlicher

axians-infoma.de

Edwin Illing
+49 511 123549-100
edwin.illing@axians-infoma.de

Ihr persönlicher Ansprechpartner:

17-261_Anzeige-KVI-imDialog-210x148,5mm-RZ.indd   1 05.05.17   08:10



16

KVI IM DIALOG | Management & Organisation

www.kviid.de

stark auf bewährte, traditionelle 
Kommunikationswege gesetzt 
werden, die dann aber nicht di-
rekt alle erreichen, die Interesse 
haben könnten. Aktuelle Mess-
zeiten sind z. B. meist in den 
Pfarrnachrichten kommuniziert, 
finden sich oft aber nicht online.

3.   �Dazu kommt, dass viele Selbst-
verständlichkeiten heute diese 
nicht mehr sind und kirchliche 
Angebote mit anderen gesell-
schaftlichen Akteuren stärker 
in Konkurrenz stehen. Das be-
dingt unter anderem die Pflicht, 
zielgerichteter und intensiver 
zu werben.

4.   �Letztendlich muss eine Infor-
mations- und Kommunikations-
strategie auch dem innerkirch-
lichen Anspruch an Vernetzung 
gerecht werden. Caritas, Ter-
ritorialseelsorge, Kategorial-
seelsorge, kirchliche Schulen, 
Kindergärten etc. sollen sich 
in ihren Diensten für die Men-
schen abstimmen, das gilt im 
Besonderen auf regionaler Ebe-
ne der Pfarreiengemeinschaf-
ten. Diese Komplexität gilt es 
zu vernetzen und gegenseitig 
zu unterstützen. 

Eine ganz konkrete Chance liegt 
darin, dass bessere Wege der 
Kommunikation und Information 
es schaffen können, das Zusam-
menwachsen von Ortsgemeinden 
zu unterstützen und somit der Bil-
dung von Pfarreiengemeinschaften 
oder Großpfarreien helfen.

Was das genau bedeutet, lässt sich 
in fünf Punkten schildern:

1.   �Wenn einzelne Gemeinden 
stärker kooperieren oder so-
gar fusionieren sollen, so sind 
sich die Akteure anfangs fremd 
und kennen sich nicht gut. Ist 
es nicht möglich, hier Vernet-
zungsplattformen zu schaffen, 
Dialoge zu initiieren und Men-

nach der Messe zu verlängern. 
Hierzu benötigt es geeignete 
Plattformen.

5.   �Letztlich steigen mit größeren 
Seelsorgeeinheiten auch die 
Entfernungen. Zum Teil sind 
wie erwähnt die pastoralen 
Räume in manchen Diözesen 
im Schnitt mehr als 1.000 km2 

groß. Wie lassen sich diese Ent-
fernungen gut überbrücken? 
Welche Möglichkeiten bieten 
hier z. B. digitale Medien?

Die Veränderungen in der Seel-
sorgestruktur sorgen für Aufga-
ben in der Bistumsverwaltung

Treiber für neue Wege in der 
Kommunikation und Informati-
on kann die Bistumsverwaltung 
sein, die zentral Lösungen entwi-
ckelt. Die Herausforderungen in 
den einzelnen Gemeinden sind 
ähnlich, grundsätzliche Lösungen 
können am besten übergreifend 

schen zusammen zu bringen? 
Digitale Experten haben da 
etliche Möglichkeiten in ihrem 
Werkzeugkoffer.

2.   �In der Vergangenheit hatte jede 
Ortsgemeinde ihren eigenen 
Seelsorger und nur den, heute 
ist ein größeres Team für meh-
rere Ortsgemeinden zuständig. 
Die Seelsorger teilen sich auch 
zielgruppenspezifisch auf: Ei-
ner übernimmt die Messdiener-
arbeit an allen Orten, ein ande-
rer begleitet alle Kindergärten. 
Das führt dazu, dass stärker 
zielgruppenorientiert kommu-
niziert und informiert werden 
muss. 

3.   �Während es auf Ebene der Orts-
gemeinden kirchliche Gremien 
gibt, bilden zumeist einzelne 
Vertreter daraus wiederum das 
Gesamtgremium der Großpfar-
rei bzw. der Pfarreiengemein-
schaft. Insgesamt finden sich 
zuweilen etliche Dutzend an En-
gagierten in den Runden. Diese 
gilt es sinnvoll zu vernetzen und 
Informationen wo nötig allen zur 
Verfügung stellen zu lassen. 

4.   �In einer Großpfarrei oder Pfar-
reiengemeinschaft gibt es 
naturgemäß mehr kirchliche 
Angebote als in einzelnen, 
kleinen Gemeinden. Diese hö-
here Anzahl muss auch sinn-
voll kommuniziert werden. Es 
reicht nicht, das Publicandum 
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Implikationen für die Verwaltung aus neuen Strukturen der Territorial-
seelsorge

Ab
b.

 P
ro

f. D
r. T

ho
m

as
 S

ue
rm

an
n 

de
 N

oc
ke

r

Unterstützungsmöglichkeiten für 
das Zusammenwachsen von Kir-
chengemeinden
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angestoßen werden. Hier verbindet sich eine pastorale  
Struktur und Strategie mit der dafür nötigen IT-Struktur  
und -Strategie.

Letztendlich zeigen sich aber auch in anderen Bereichen 
Aufgaben, die aus den neuen Strukturen der Territorialseel-
sorge auf die Bistumsverwaltung zukommt.

Die Bistümer bezuschussen die Kirchenstiftungen und 
Pfarreien mit Kirchensteuermitteln. Geklärt werden sollte, 
ob die bestehende Systematik des Zuschusswesens auch 
bei neuen Strukturen angemessen ist.

Gibt es Fehlanreize in der Finanzierung? Sollten die Pfarrei-
engemeinschaften nicht besser Empfänger der Mittel sein 
und diese lokal an die Kirchengemeinden weiterleiten? Wie 
transparent und verständlich sind die Zuschussschlüssel?

Wenn Pfarreiengemeinschaften eine pastorale Einheit 
bilden, müssen auch die Immobilienbestände der Ortsge-
meinden aufeinander abgestimmt werden. Voraussetzung 
dafür ist aber ein Überblick über den gesamten Immobili-
enbestand inklusive des Gebäudezustandes.

Erwähnt wurde bereits die Idee, zentral Informations-, 
Kommunikations- und Austauschplattformen bereit zu stel-
len, die in puncto Zugangsbegrenzung auch von Ehrenamt-
lichen genutzt werden können und selbsterklärend alltags-
tauglich sind.

Sensibel ist die Unterstützung von Ehrenamtlichen in der 
Verwaltung der neuen Einheiten, die aufgrund ihrer Grö-
ße oft auch eine wirtschaftliche Bedeutung haben, durch 
das Bistum: Einerseits sollte ehrenamtliches Engagement 
grundsätzlich gefördert werden, andererseits muss sicher-
gestellt werden, dass z. B. bei der Kita-Verwaltung Ehren-
amtliche nicht überfordert sind und so hoher finanzieller 
Schaden für die Kirche entsteht.

In diesem Zusammenhang ist auch zu prüfen, wo die Trä-
gerschaft für pfarrliche Kitas oder Sozialeinrichtungen 
zukünftig am sinnvollsten liegt und welche Chancen und 
Risiken größere Trägerverbünde hier bieten können.

Schlussendlich steht auch die bis heute oft strikte Trennung 
zwischen Territorialseelsorge und Kategorialseelsorge in 
Frage. Lassen sich hier die Angebote und die Verwaltung 
dieser nicht besser vernetzen und verbinden?

Die geschilderten Veränderungen bringen ein höheres Maß 
an Komplexität mit sich und damit auch den Anspruch, sich 
zielgerichteter informieren und einfacher kommunizieren 
zu können. Ist dieses erreicht, wird der Seelsorge ein wich-
tiger Dienst getan.
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